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Im Theol. Lit.-Bl. 1897, Nr. 30 habe ich kurz berichtet 
über die erste Veröffentlichung des hebräischen Originals von 
zehn Kapiteln der Weisheit des Jesus ben Sira und in Nr. 8 
desJahres 1898 über die wichtigste durch diesen bedeutungsvollen 
Fundveranlasste Literatur. Jetzt bin ich in der erfreulichen Lage, 
von weiteren Funden zu melden. Dr. S. Schechter, Lehrer des 
Rabbinischen an der Universität Cambridge, fand im Sommer 
1897 unter der gewaltigen Masse von (leider meist sehr frag- 
mentarisch erhaltenen) Handschriften, die er der Genizah der 
Synagoge von Alt-Kairo hatte entnehmen dürfen, ein elftes 
Blatt desselben Manuskripts, dem die schon veröffentlichten 
Blätter angehörten, und dann bis zum 27. August weitere 
sechs Blätter, insgesammt die Stücke 30, 11— 31,11; 32,1 bis 
33, 3; 35, 9— 36, 21; 37, 27—38, 27; 49, 12—51, 30. Im 
September entdeckte Schechter noch vier zu einer anderen 
Handschrift (in der der Text nicht stichisch, sondern ohne 
Absätze geschrieben war, cod. A.) gehörige Blätter 3,6—7, 29; 
11, 34 Ende -— 16,26. Der glückliche, aber durch seine 
Kenntnisse, seinen Scharfsinn und seinen Fleiss auch würdige 
Entdecker legt jetzt diese Texte in genauem Abdruck vor: 
The Wisdom of Ben Sira. Portions of the Book Ecclesiasticus 
from Hebrew manuscripts in the Cairo Genizah collection 
presented to the University of Cambridge by the editors. By 
S. Schechter, M.A., Litt. D., and C. Taylor, D.D., Cambridge 
1899, University Press (LXXXVII, 68 und 24 S. fol). Wie 
dieser Titel zeigt, hat Dr. Schechter, im Interesse schneller 
und doch mit gutem Erläuterungsstoff versehener Veröffent- 
lichung, sich mit Dr. C. Taylor verbunden, der durch seine 
Ausgabe des Mischnatraktats „Sprüche der Väter“ (siehe meine 
Anzeige im Theol. Lit.-Bl. 1898, Nr. 21) als gründlicher 
Kenner der rabbinischen Literatur bekannt ist. Dr. Taylor 
gibt erstens eine englische Tebersetzung mit Fussnoten (bis 
S. LIII), zweitens Anmerkungen zu den früher veröffentlichten 
Kapiteln (bis S. LXIX). Dann erörtert er die Behauptung des 
Oxforder Prof. D. S. Margoliouth, The Origin of the 
„Original Hebrew“ of Ecclesiasticus, London 1899, James 
Parker and Co. (208. 4), 2sh., dass der hebräische Text 
(selbstverständlich zunächst 39, 15—49, 11) eine Rücküber- 
setzung theils aus dem Syrischen, theils aus dem Persischen 
sei, und kommt, meines Erachtens mit Recht, zu einem ab- 
weisenden Ergebniss (bis S. LXXV). Endlich bespricht er den 
Hymnus in Kap. 51, von dem Prof. G. Bickell schon im Jahre 
1882 (Zeitschrift für kathol. Theologie S. 319f.) erkannt hat, 
dass das Original ein alphabetisches Lied gewesen sei. Die 
jetzt gefundene Handschrift des Grundtextes lässt einen er- 
heblichen Theil des Alphabets deutlich erkennen, aber nicht 
mehr alle Buchstaben. Daraus ergibt sich, dass der uns vor- 
liegende Text nicht unbedeutend verstümmelt ist, wir also auch 
in den anderen Kapiteln den hebräischen Wortlaut nicht ohne 
weiteres für den aus der Feder des Autors geflossenen halten 
dürfen, dass vielmehr Uebereinstimmung mit der griechischen, 
bezw. der syrischen Uebersetzung hinzukommen muss. 

Dr. Schechter hat erstens den, wie anzunehmen Anlass ist, 


sehr genauen Abdruck des Textes besorgt, zweitens eine Be- 
schreibung der beiden Codices geliefert, drittens reichhaltige 
Erläuterungen, namentlich auf Sprachliches bezügliche, zu den 
neugefundenen Textstücken gegeben. Endlich hat er in sehr 
sorgfältiger, wenngleich natürlich noch nicht abschliessender 
Weise das Verhältniss des Autors zum Alten Testament unter- 
sucht. Das kann schon jetzt als sicher bezeichnet werden, 
dass dem geradezu krankhaften Streben unserer „fortge- 
schrittensten“ Kritiker, namentlich der jüngsten, immer mehr 
Stücke des Alten Testaments erst in der Makkabäerzeit ver- 
fasst sein zu lassen, durch das Original der Weisheit des 
Ben Sira ein starkes Hinderniss in den Weg gestellt wird; 
denn unser Autor, der, auch wenn man ihn erst an den Anfang 
des zweiten vorchristlichen Jahrhunderts setzt, jedenfalls den 
Makkabäern zeitlich vorangeht, ist von den kanonischen Schriften, 
auch solchen, die manche jetzt der Makkabäerzeit zuschreiben, 
ersichtlich abhängig. 

All das, was aus diesen neuen Funden gelernt werden kann, 
hier auch nur anzudeuten ist nicht möglich. Es ist schon 
jetzt ersichtlich vielerlei; vieles andere aber wird erst bei 
längerer Untersuchung, die nach verschiedenen Richtungen hin 
sich zu erstrecken haben wird, sich ergeben. Nur Einiges 
kann hier erwähnt werden. Der Verf. schreibt keineswegs 
mehr ein gutes Hebräisch; man hat, getäuscht durch die Menge 
doch nur geborgter biblischer Redewendungen, ihn überschätzt. 
Sehr bemerkenswerth ist in dem dem alphabetischen Liede un- 
mittelbar vorangehenden, theilweise aus Psalmenstellen zusammen- 
gesetzten Hymnus die betende Nennung des Hauses David’s 
vor den Söhnen Zadok’s: „Danket Dem, der dem Hause David’s 
ein Horn sprossen lässt; denn seine Güte währet ewiglich! 
Danket Dem, der die Söhne Zadok’s zu Priestern erwählte; 
denn seine Güte währet ewiglich!“ Beachte auch den Namen 
phs ma! Das Stück 30, 25—33, 16a (nach der altlateinischen 
Uebersetzung) steht in allen griechischen Handschriften durch 
eine Blätterversetzung hinter 36, 13a (Congrega omnes tribus 
Jacob); das Manuskript des Grundtextes hat die richtige 
Reihentolge bewahrt, wie auch die syrische Uebersetzung und 
die Complutensische Polyglotte. 13,8 sa "oma man EN, 
vgl. Vet. Lat. ne humiliatus in stultitiam seducaris; Er. Kloster- 
mann verzeichnet aus Cod, (Parsons) 253 „èv appossvn (P) tis 
xapötag cov, die andern griechischen Handschriften haben EÙGpo- 
cúvy. 31,6 haben alle griechischen Codices mohàot &odnoav 
els ntõpa yapty ypvolov, nur der für unser Buch sehr wich- 
tige Cod. 248, dem die Complutensische Polyglotte folgt: 
&dednonv (ohne eis rr.); dazu passt das hebräische: nm n29 
am „bar. 36, 12 (Vet. Lat. 14) wird 0v npwroyovov ©vópa- 
cas der Codd. 157. 248 und des Syrers bestätigt durch bxaw” 
nmo oa „den Du Erstgeborenen genannt hast“; die meisten 
griechischen Handschriften und Vet. Lat. wpotwoas coaequasti. 
Die Verse, aus denen unser Kirchenlied „Nun danket Alle 
Gott“ erwachsen ist, lauten 50, 22—24 (einige Vokale füge 
ich hinzu): ‚sa mws> nnbpam ‚busen ambn a pN 8 Snap 
Deben smy aab pesn mob es nysso mipsi ‚ormya DIR byan 
b nagi xD NER Omna mna Sb pph mon ji DI TERN : Doma 
‚oma vap 9m (Simeon ist der 50, 1 erwähnte Hohepriester 
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Simeon ben Jochanan. Zu Pinehas vgl. 4 Mos. 25,11). Als 
Name des Verfassers wird dreimal Simeon angegeben 50, 27 und 
51, 30, vollständig: Simeon ben Jesus ben Eleasar ben Sira; 
ebenso nennt ihn Saadja. Der Name x""o ist wahrscheinlich 
abgekürzt aus x""ox, der aramäischen Form des Namens ""oN 
oder "ox, siehe Sam. Krauss, Jewish Quarterly Review 1899, 
S. 150—153. Zur Geschichte des Buches füge ich (nach J. 
Q. R. 1899, S. 344) hinzu, dass ein im Jahre 1339 in Tur- 
kestan vollendetes hebräisch-persisches Wörterbuch (vgl. ZatW 
1896, S. 242) viermal den Bar Sira anführt. Einige per- 
sische Randnoten stehen in der zuerst bekannt gewordenen 
Handschrift, Cod. B bei Schechter-Taylor, in den neuen Stücken 
zu 32,1 und 35, 20. Endlich bemerke ich, dass nach einer 
in „The Times“ vom 4. April 1899 enthaltenen Notiz Rev. G. 
Margoliouth zwei jetzt im Britischen Museum in London be- 
findliche Blätter als zu Codex B gehörig erkannt hat, die die 
Lücken nach 31, 11 und 36, 21 ausfüllen. Nach ihrer Ver- 
öffentlichung werden wir also von der zweiten Hälfte des 
Buches kennen: 30, 11—33, 3; 35, 9—38, 27; 39, 15 bis zum 
Schluss. Beiden Gelehrten, die sich zur ersten Veröffentlichung 
dieses hochwichtigen Fundes verbunden haben, gebührt unein- 
geschränkte Anerkennung und warmer Dank. 

Ueber den von Dr. Schechter schon in Jew. Quart. Rev. 
1898, S. 197—206 mitgetheilten ersten Abschnitt seines Fundes 
hat J. Halévy in der Revue Sömitique VII (Paris 1899), 
S. 214—250 eine sehr lesenswerthe Studie veröffentlicht: Le 
Nouveau Fragment hébreu de l’Ecclesiastique. 

Den bis jetzt besten Kommentar zu den ersten Funden ver- 
danken wir I. Levi in Paris: L’ Ecclésiastique ou la sagesse 
de Jesus, fils de Sira. Texte original hébreu édité, traduit 
et commenté par Israël Lévi (maître de conférences à l’Ecole 
des Hautes Etudes). Première partie (ch. XXXIX, 15, à XLIX, 
11). Paris 1898, E. Leroux (XLI, 149 S. gr. 8) Er hat 
die Handschrift selbst sorgfältig verglichen und für die griechische 
Uebersetzung mit Recht die bis jetzt beste Ausgabe von Fritzsche 
zu Grunde gelegt. Die im Theol. Lit.-Bl. 1898, Nr.8 von 
mir besprochene Arbeit von Ad. Schlatter hat er noch nicht 
benutzen können, Mit Spannung darf man die von ihm ver- 
sprochene Bearbeitung auch der 1897 gefundenen Stüeke er- 
warten. 

Als „studiorum primitiae“ verdient Lob das Buch: De 
Veteris Latinae Ecclesiastici capitibus I—XLII una cum 
notis ex eiusdem libri translationibus Aethiopica, Armeniaca, 
Copticis, Latina. altera, Syro-Hexaplari depromptis scripsit Dr. 
theol.Henr.Herkenne (repetens in Collegio Albertino Bonnensi). 
Leipzig 1899, J. C. Hinrichs (VII, 268 S. gr. 8). In der Ein- 
leitung spricht der Verf. (S. 1—38) vornämlich von der alt- 
lateinischen und der syrohexaplarischen Uebersetzung, dann 
auch von den Uebersetzungen ins Koptische, Armenische und 
Aethiopische. Mit Recht bleibt er bei der Ansicht, dass die 
altlateinische Uebersetzung nicht aus dem Hebräischen, sondern 
aus dem Griechischen gemacht sei. Ueber die Art, wie die 
zahlreichen Abweichungen der Vetus Latina von dem griechi- 
schen Texte der meisten Handschriften zu erklären, wird man, 
dünkt mich, entscheidend erst nach dem Erscheinen einer 
wirklich kritischen Ausgabe der griechischen Uebersetzung 
urtheilen können (d. h. einer Ausgabe, in der die zahlreichen 
Glossen mit Angabe der Quellen zwar abgedruckt, aber aus- 
drücklich als solche bezeichnet sind). Im Haupttheil seines 
Buches (S. 38-—267) bespricht der Verf. die Kap. 1—43 der 
altlateinischen Uebersetzung und bemüht sich, den ihnen zu 
Grunde liegenden griechischen Text, oft auch das vorauszu- 
setzende hebräische Original zu ermitteln. Hierbei zeigt er 
Gelehrsamkeit und grossen Fleiss. Was freilich die Ergeb- 
nisse betrifft, so ist es bei derartigen Untersuchungen unver- 
meidlich, dass die Resultate, sobald neue Momente für die 
Beurtheilung zu Tage gefördert werden, sehr oft als ungiltig 
oder doch als unsicher sich zeigen. Für den Verf. war es 
daher ein Nachtheil, dass nur die zehn zuerst gefundenen 
Kapitel des hebräischen Ecclesiasticus zur Benutzung vorlagen. 
Jedenfalls darf, wer mit dem jetzt meist genannten Apokryphon 
eingehend sich beschäftigen will, Herkenne’s Arbeit nicht un- 
beachtet lassen. Die Bemühungen um die Wiederherstellung 
des von Ben Sira Geschriebenen werden dadurch erschwert, 
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dass aller Wahrscheinlichkeit nach (s. auch Herk. S. 5 Ab- 
satz 2) schon in alter Zeit zwei (oder mehr) Textformen neben- 
einander bestanden haben. Dr. Herkenne würde sich ein Ver- 
dienst erwerben, wenn er eine kritische Ausgabe der altlatei- 
nischen Uebersetzung veranstaltete, da auch diese/Uebersetzung, 
wie er selbst hervorhebt, vielfache Veränderungen, auch Er- 
weiterungen, erfahren hat. 


Gross-Lichterfelde b. Berlin. Prof. D. Herm. L. Strack. 


Sellin, Lic. Dr. Ernst (a. o. Prof. der evangel. Theol. in 
Wien), Serubbabel. Ein Beitrag zur Geschichte der 
messianischen Erwartung und der Entstehung des Juden- 
thums. Leipzig 1898, A. Deichert Nachf. (Georg Böhme) 
(IV, 216 S. gr. 8). 4.50. 

Prof. Sellin hat seine überaus verdienstlichen „Beiträge 
zur israelitischen und jüdischen Religionsgeschichte* für ein- 
mal geglaubt unterbrechen zu sollen, um vorerst die Geschichte 
des nachexilischen Judenthums selbst in einem wenig bekannten 
Zeitraum aufzuhellen. Es handelt sich um die von unseren 
heute vorliegenden Geschichtsquellen im Dunkeln gelassenen 
ca. 60 Jahre zwischen der Einweihung des zweiten Tempels 
und der Ankunft Esra’s oder vielmehr, nach des Verf.s An- 
sicht, Nehemia’s in Jerusalem, der vor Esra dahin gekommen 
sei. Ueber diese unbekannte Periode sucht der Verf. ein neues 
Licht zu verbreiten durch eine Hypothese, welche ihm die 
äusserliche und innere Entwickelung des Judenthums jener 
Zeit zu erfordern und manche literarische Zeugnisse zu be- 
stätigen scheinen. Dass es eine blosse Hypothese sei, hebt er 
gleich zu Anfang nachdrücklich hervor, hofft aber, dieselbe 
werde eben als Schlüssel zu manchen Räthseln jener Zeit und 
durch ihren Einklang mit manchen bisher nicht verstandenen 
Iyrischen und prophetischen Stimmungsbildern sich von selbst 
einleuchtend empfehlen. Seine hypothetische Ergänzung der 
Geschichte lautet kurz gesagt dahin, dass jener Serubbabel, 
der persische Statthalter aus David’s Haus (nicht identisch 
mit seinem Vorgänger Scheschbazar), auf das Drängen der 
Propheten Haggai, Sacharja u. a. die königliche Krone sich auf- 
gesetzt und die politische Unabhängigkeit sich beigelegt habe, 
wodurch eine furchtbare Katastrophe über Jerusalem herbei- 
geführt worden sei. Die Perser, welche in jenem Akte ge- 
meinen Aufruhr sahen, zerstörten aufs neue die Mauern der 
Stadt, verunehrten den Tempel und brachten den Gesalbten 
Jahvehs auf die grausamste Weise zum Tode. So erkläre 
sich nicht nur, dass die Juden gegen die Zeit Nehemia’s oder 
Esra’s hin keinen eigenen Statthalter mehr hatten und jeden- 
falls Serubbabel der letzte aus David’s Haus war, der diese 
Würde bekleidete, sondern auch, dass die bei Deuterojesaja, 
Haggai, Sacharja so siegesgewisse messianische Hoffnung später- 
hin geschwunden sei und das Volk sich durch Esra ohne 
Widerrede das Joch des Priesterkodex aufbürden liess, der 
von solchen Erwartungen nichts wisse. Eine frische Zer- 
störung Jerusalems und Entweihung des Tempels werde voraus- 
gesetzt von Neh. 1,3 (vgl. 2, 8. 13ff.). Ebenso könne Rechum 
in seinem Warnungsschreiben an den König Esra 4,7 ff. (einem 
authentischen Aktenstück, während die Antwort es nicht sei) 
nicht von den einstigen Empörungen Jerusalems gegen die 
Chaldäer reden, sondern es müsse sich um solche gegen den 
persischen Grossherrn handeln. Es gebe auch in den prophe- 
tischen Schriften Abschnitte, die nur durch die Annahme einer 
solchen Erhebung des Serubbabel mit darauf folgendem jähen 
Sturz verständlich werden: Micha 4, 8—16; Threni 4,17—5, 22; 
Jes. 63 -- 66. Doch gesteht der Verf., dass er nur mit ge- 
wissem Zagen diese Zeugnisse verwende. Um so bestimmter 
glaubt er dafür das Trostbuch Jesaja’s (40—62) anrufen zu 
können, welches die Hypothese glänzend bestätige. Die „Ebed 
Jahveh-Lieder“ (42, 1—4; 49, 1—6; 50, 4—9; 52, 13—53, 12) 
reden unverkennbar vom „Knechte Jahveh’s“ als einem Individuum, 
und zwar einem der Gegenwart und Vergangenheit des Sprechen- 
den angehörigen. Das ist aber nicht ein Schriftgelehrter der 
nachexilischen Zeit, sondern ein Fürst, ein regierendes Haupt 
des Volkes, ein Davidide, es ist kein anderer als Serubbabel, 
der in den ersten Liedern noch als lebend und seines Amtes 
als Thora-Ertheiler waltend geschildert wird, freilich auch An- 
fechtungen, Verkennung von Seiten des Volkes und Feindselig- 
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keiten von auswärtigen Feinden zu ertragen hat; er ist der 
erkorene Liebling Jahvehs, der verheissene Zemach. In Jes. 53 
wird sein erschütterndes Todesschicksal beklagt; die Schilderung 
lässt erkennen, dass er wie andere aufrührerische Satrapen 
grausam misshandelt, gegeisselt, verstümmelt und gekreuzigt 
wurde. Ueber diesen furchtbaren Ausgang tröstet aber der 
Prophet das Volk, da jener nach Gottes Rathschluss zum Wohl 
seines Volkes für dessen Sünden gestorben sei und von Gott 
entrückt fortlebe, bis er wiederkomme, um die ihm beschiedene 
Herrschaft über die Völker anzutreten. . 

Zweifellos hat Sellin durch seine Aufstellungen die israe- 
litische Geschichte nicht blos um eine entsetzliche Katastrophe, 
sondern auch um eine hochinteressante, an Edelmuth und stiller 
Heldengrösse im Alten Testament unerreichte Persönlichkeit 
bereichert. An Scharfsinn und Kombinationsgabe gebricht es 
ihm dabei nicht. Und wenn wir gleich das Ganze nur für 
ein kühnes Experiment ansehen, dessen Produkt nach allseitiger 
Erwägung wieder aufgegeben zu werden verdient, so enthalten 
doch Sellin’s Gedankengänge und Beobachtungen viel Lehr- 
reiches, von dessen Beachtung man sich einen Gewinn ver- 
sprechen kann. Schon dass „der Knecht“ in den missbräuch- 
lich sogenannten ‚„Ebed-Jahveh-Liedern‘‘ als Einzelperson er- 
kannt ist, verdient Beachtung. Nachdem vor nicht langer 
Zeit es noch für allein wissenschaftlich gegolten hat, darin ein 
Kollektivum zu erblicken, wird jetzt, seit Duhm den entgegen- 
gesetzten Weg eingeschlagen hat, die ganze nachexilische 
Geschichte abgesucht, um den leibhaftigen Ebed Jahveh zu 
finden — solche Pendelschwingungen der Wissenschaft sind 
bemerkenswerth. Aber auch darin hat Sellin gewiss Recht, 
wenn er es verwirft, in dieser Zeichnung einen blossen frommen 
Gesetzeslehrer u. dgl. zu sehen, während derselbe deutlich als 
Haupt des Volkes gekennzeichnet ist (von Anspielungen auf 
den Namen Serubbabel können wir allerdings nichts entdecken), 
wie denn auch gar nicht einleuchte, warum das Leiden und 
Sterben eines beliebigen Frommen oder Schriftgelehrten dem 
ganzen Volk als das eines Schuldopfers zu gute kommen sollte. 
Dass Sellin der Versuchung nicht widerstanden hat, auch noch 
alle Königspsalmen, diese Verlegenheitsstücke der heutigen 
Kritik, ebenfalls an diesen einen Nagel zu hängen (Jes. 22, 24 f.!), 
ist aus der Freude über die neue Entdeckung erklärlich. Aber 
es ist des Guten zu viel, wenn wir so verschiedenartige Lieder 
wie Ps. 68; 45 und 72, dazu 132; 20; 21; 63; 89; 22; 69 u.a. 
aus der kurzen Zeit der Herrlichkeit Serubbabel’s und der 
Erinnerung an seine Leiden verstehen sollen. Allein das sind 
für die Hypothese selbst untergeordnete Fragen. Die Haupt- 
frage ist, ob durch dieselbe der geheimnissvolle jesajanische 
Ebed Jahveh zu einer leibhaftigen, greifbaren Gestalt ge- 
worden ist. 

Das deuterojesajanische Buch (Kap. 40—62) lässt Sellin 
nicht im Exil, sondern in nachexilischer Zeit zu Jerusalem ge- 
schrieben sein, und zwar von Einem Verfasser. Doch habe 
dieser schon in Babylonien im Exil lose Blätter mit Weis- 
sagungen, welche die Siege des Koresch, seine Eroberung Babels 
und die Heimkehr der Juden voraussagten, unter das Volk 
ausgehen lassen. Nach der Heimkehr habe er solche Sprüche 
von damals als Citate in sein Buch eingeflochten. Solche 
babylonische Stellen desselben seien sicher: 40, 18—20; 41, 
2—4; 41, 6—8 (41, 17—20?); 41, 25; 42, 14—16; 43, 1—8; 
43, 14; 44, 9—11; 44, 26—28; 45, 1—13; 46, 1.2. 6—8. 
10b, 11; 47; 48, 14 (20£.). Die darin enthaltenen Vorher- 
sagungen über Koresch, Babels Fall, Heimkehr der Juden seien die 
„früheren Dinge“, auf deren geschehenes Eintreffen er sich 
beruft. Das „Neue“, was er nach dem Jahre 516 zu Jerusalem 
verkünde, bewege sich um das messianische Heil und speziell 
die Person des Serubbabel, den er wie Haggai und Sacharja 
als den gottverheissenen Zemach feiere in jenen Liedern vom 
Ebed Jahveh. Nach dem Sturz des Gesalbten habe er das 
Volk getröstet durch das Lied K. 52. 53, nach welchem jener 
Unglückliche gleichwohl der erwählte Knecht ist, der von Gott 
entrückt worden und wiederkehren wird. Zuletzt hat Deutero- 
jesaja diese Lieder in ein Gesammtbuch einverleibt, worin er 
einzelne Gedanken derselben weiter entwickelt, den Begriff 
des Ebed aber theilweise auf das Volk überträgt. Die Ano- 
nymität des Ganzen erkläre sich daraus, dass dieses Trostbuch 
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erst nach Haggai und Sacharja komponirt wurde in einer 
Aera, wo eine förmliche Verfolgung über die Propheten herein- 
gebrochen und die anonyme prophetische Schriftstellerei all- 
gemein geworden war. 

Um mit letzterem Punkt zu beginnen, so scheint uns durch 
die Annahme dieses Hergangs das Räthsel der Anonymität nicht 
geringer geworden zu sein. Konnte der Prophet, der schon 
ums Jahr 545 im Exil bei Anlass des Auftretens des Koresch 
sich vernehmen liess, der 30 Jahre später den Serubbabel zum 
Messias proklamiren half, in noch späterer Zeit, als er unter 
gefährlichen Umständen seine gesammelten Weissagungen 
herausgab, sich einfach ins Dunkel zurückziehen, indem er 
seinem Buche keinen Namen vorsetzte? — Mit Recht hat Sellin 
gegen Duhm u.a. ausgeführt, dass keine zwingenden Gründe 
vorhanden sind, die „Ebed Jahveh-Lieder‘‘ dem Verfasser des 
deuterojesajanischen Werkes abzusprechen, vielmehr starke 
Gründe für deren deuterojesajanischen Ursprung ins Gewicht 
fallen; gewiss ist auch, dass das Buch nicht in Einem Zuge 
geschrieben, sondern wirklich eine Sammlung von Reden ist, 
die in verschiedenen Zeiten und unter unterschiedlichen Um- 
ständen gesprochen sind. Dagegen hat uns der Herr Verf. 
nicht davon überzeugt, dass das Ganze aus nachexilischer Zeit 
stamme und die babylonischen Sprüche, welche er zugibt, nur 
durch Selbsteitirung des, Propheten von ihm eingefügt seien. 
Dies dürfte ohne Anwendung argen exegetischen Zwanges nicht 
durchzuführen sein. Noch Kap. 52 ist es z. B. verlorene Mühe, 
statt der babylonischen Exilirung „eine Niederwerfung und 
Knechtung im eigenen Lande“ einzusetzen. Zur Parallele der 
ägyptischen und der assyrischen Gefangenschaft passt nur die 
babylonische. In Kap. 40—48 aber steht die Erhebung des 
Koresch, die Erwartung des Sturzes Babels, der Befreiung 
und Heimkehr durchweg so sehr im Vordergrund des Interesses, 
dass man daraus nicht blosse Erinnerungen an vordem ge- 
schehene Zeichen Gottes machen kann. Da hätte die Erfüllung 
ganz anders konstatirt werden müssen, zumal dem späteren 
Geschlecht (nach 30 Jahren) die näheren Umstände bei den 
Zügen des Koresch kaum mehr gegenwärtig sein konnten. 

Was nun Serubbabel selbst betrifft, so soll er in den „Ebed- 
Jahveh-Liedern“ als Zemach, als Messias gefeiert sein. 49, 1f. 
und 50, 4ff. gehöre er noch der Gegenwart an, 53, 1ff. schon 
der Vergangenheit. Deuterojesaja habe ihn im Einklang mit 
Haggai und Sacharja als den verheissenen davidischen 
Spross erklärt. Nun enthält allerdings Haggai 2, 23 eine 
messianische Auszeichnung dieses Davididen, welche alle 
Beachtung verdient. Aber das ist doch nicht darin ausge- 
sprochen, dass sich die ganze vorexilische Messiasweissagung 
in seiner Persönlichkeit erfüllen werde, sondern nur, dass er, 
weil für Gott theurer als alle anderen Regenten, das Völker- 
gericht überleben soll. Ob er nur als Erbe oder Stammhalter 
des davidischen Geschlechts oder als der, welcher in seiner 
Person einst dessen Vollendung realisirt, solcher Auszeichnung 
theilhaftig ist, wird in dem kurzen Worte nicht gesagt. Was 
Sacharja anlangt, so liegt die Sache noch klarer. Zwar schalten 
die neueren Kritiker Sach. 6 bei der symbolischen Krönung 
den Namen Serubbabel vor oder statt Josua ein, und bei 
Vers 12 „siehe ein Mann, dessen Name Spross*, denkt Sellin 
ohne weiteres an Serubbabel. Derselbe hält den Stein, der 
3, 9 vor Josua gelegt ist, nach Wellhausen für einen Edel- 
stein mit sieben Facetten, auf welchen der Königsname noch 
einzugraviren sei; der Edelstein sei für das Diadem Serub- 
babel’s bestimmt, welches sich dieser 4, 7b unter jubelndem 
Zuruf des Volkes aufs Haupt setze. Es sei nämlich 4, 6—10 
zwischen 3, 9 und 10 einzuschalten. Allein zuverlässiger als 
solche Textmanipulationen sind doch die deutlichen Worte des 
Propheten. Derselbe spricht 3, 8: „Denn siehe, ich werde 
kommen lassen meinen Knecht Zemach“. Kann das auf den 
derzeit regierenden Statthalter gehen? Unmöglich! Sellin 
sieht sich zu der künstlichen Deutung genöthigt: „Gegen- 
wärtig ist dieser Mann noch nicht als Zemach da, als solcher 
kommt er erst, jetzt ist er Serubbabel“. Ferner heisst es 
6,12: „Siehe ein Mann, des Name Zemach (Spross) und von 
unten auf wird er sprossen“. Der Name wie seine Deutung 
weisen auf ein künftiges geheimnissvolles Erscheinen und Aut- 
wachsen aus der Niedrigkeit. Ist dabei an den derzeitigen Ge- 


543 


walthaber im Lande zu denken? Vielmehr nehmen sich beide 
Aussprüche des Propheten und ebenso das wiederholte gegen- 
sätzliche x 6, 13 wie ein Protest gegen ein solches Miss- 
verständniss aus, das den Zeitgenossen etwa beikommen konnte. 
Sacharja hat den Mann der Zukunft (Zemach) deutlich vom 
gegenwärtigen Erbauer des Tempels unterschieden. Wenn wir 
aber zugeben, dass ein solches Missverständniss bei den Zeit- 
genossen Serubbabel’s aufkommen konnte, das freilich bald 
bitterer Enttäuschung hätte weichen müssen — und hierin 
dürfte ein berechtigtes, mehr zu beachtendes Moment der 
Sellin’schen Hypothese liegen —, so redet Deuterojesaja vom 
„Ebed Jahveh“ in einer Weise, die einen solchen Irrthum 
sicherlich nicht nähren konnte. Wenngleich seine sogen. 
„Lieder“ vom „Knechte Jahvehs* handeln und Serubbabel diesen 
Titel auch führte, so hat wol niemand von dessen Zeitgenossen 
bei Jes. 42, 1—4; 49, 1—6; 50, 4-9 an den Landpfleger ge- 
dacht, dem Sacharja die Mahnung zu ertheilen für nöthig er- 
achtet: „Nicht durch Heeresmacht, sondern durch meinen 
Geist!“ Dafür sind der Charakter und das Wirken des be- 


sungenen Knechtes doch allzu geistig und geistlich und ist | 


sein Verhältniss zu seinem Gott ein viel zu intimes. Sellin 
erinnert freilich (S. 154) daran, dass der Verfasser prophetisch 
idealisire und schildere, „was er selbst, unter der Zucht des 
göttlichen Geistes stehend, von Serubbabel wünschte, hoffte 
und ersehnte!“ Hier tritt eben das Ungenügende der histori- 
sirenden Erklärung zu Tage und der ideale Wortlaut fordert 
sein Recht. Die Zucht des göttlichen Geistes würden wir aber 
vermissen, wenn der Prophet so schrankenlose Hoffnungen auf 
diesen Menschen gesetzt und in diesem geweckt hätte. Ganz 
unvorstellbar ist vollends, wie die Leiden des Statthalters 
sollen beschaffen gewesen sein, von denen 50, 6—9 die Rede 
wäre. Was Sellin S. 159£. und 175 darüber sagt, lässt alles 
im Dunkeln. Bei Kap. 52. 53 glaubt er der Sache sicherer 
zu sein. Serubbabel hat sich als König aufgethan, und wurde 
deshalb — ungerechterweise, da er die Abgaben weiter zahlte 
— am persischen Hofe denunzirt. Ein Heer wurde gegen ihn 
entsandt; er selber machte einen blossen Scheinfeldzug, und 
hat, seinen Glauben bewährend, das Schwert nicht gezogen, 
sondern sich gefangen nehmen lassen. Da ists ihm ergangen 
wie so manchen rebellischen Satrapen: die Perser pflegten 
solche blutig zu geisseln, ihnen Ohren und Nasen abzuschneiden, 
wol auch die Zunge auszureissen und sie so Öffentlich auszu- 
stellen und schliesslich zu kreuzigen. So endete dieser edelste, 
jedenfalls harmloseste der alttestamentlichen Davididen. Das 
wäre das Schicksal, welches Jes. 52. 53 entrollen und von 
höherem Gesichtspunkte deuten. Freilich ists ein seltsamer 
Mann, von dem wir erfahren, er habe sich zum König auf- 
geworfen, sei aber zugleich treuer Unterthan geblieben, in den 
Krieg gezogen, aber ohne das Schwert zu brauchen; da wären 
prophetische Ideale so sehr ihm zur Natur geworden, dass man 
an seinem Fleisch und Blute zweifeln möchte. Aber passt 
der Anfang von Jes. 53 wirklich zu der hypothetischen Er- 
zählung? Diese vorausgesetzt, müsste doch das Volk mit Ein- 
schluss des Propheten vor allem über schmerzlichste Enttäuschung 
klagen (etwa wie Threni 4, 20), da man so ungemeine Hofi- 
nungen auf den „Spross des Herrn“ gesetzt hatte, die so grau- 
sam trogen; statt dessen klagen sich Gemeinde und Prophet 
im Gegentheil der Verkennung und Missachtung des „Knechtes 
Gottes“ an: niemand hat ihn beachtet und gewürdigt. Von 
Krone und Edelstein, womit er geschmückt worden sein soll 
oder sich selbst geschmückt habe, haben sie jedenfalls nichts 
gesehen; von den stolzen Königsliedern, die zu seinem Preis 
sollen gesungen worden sein, haben sie sicher nichts gehört. 
Denn die allgemeine Verkennung und Verachtung, welche hier 
seine Volksgenossen eingestehen, kann sich unmöglich etwa 
erst auf die Zeit seiner Exekution beziehen; 53, 2 ist deutlich 
von Niedrigkeit des Auftretens und Aussehens die Rede, welche 
ihn von seinem ersten Erscheinen an begleitete. 

Kurz, diese historische Hilfsfigur, welche an sich mehr den 
Eindruck eines theologischen Ideals macht, stimmt auch nicht 
recht mit den Zeugnissen überein, die am bestimmtesten für 
sie sprechen sollen. Auch bleibt verwunderlich, dass weder 
in einer biblischen noch ausserbiblischen Quelle sich die geringste 
historische Notiz über diese schreckhafte Katastrophe erhalten 
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| hätte, die doch von einschneidendster Wirkung auf die ganze 


Entwickelung des Judenthums gewesen sein soll. Man sollte 
denken, die Erinnerung daran wäre mit Serubbabel’s Namen 
unzertrennlich verwachsen geblieben. Aber gerade das hoch- 
tragische Schicksal des Mannes, den sonst die Erzähler wohl 
kennen, wäre bald dem Gedächtniss entschwunden, während 
andererseits besonders zahlreiche lyrische und prophetische 
Stücke aus seinen Tagen wären erhalten geblieben. Wenn wir 
uns daher zu dem geistvollen Entwurfe eines alttestamentlichen 
gekreuzigten Messias bis auf stringenteren Nachweis seiner 
Geschichtlichkeit skeptisch verhalten, so wiederholen wir aus- 
drücklich, dass die Untersuchung Sellin’s nicht nur spannend 
und äusserst anregend wirkt, sondern auch eine Menge vor- 
trefflicher Beobachtungen enthält, sodass niemand bedauern 
wird, das Buch gelesen zu haben. y. Orelli. 
Augustini, S. Aureli Hipponensis Episcopi, Epistulae. 
Recensuit et commentario critico instruxit Al. Gold- 
bacher. Pars II. Ep. XXXI—CXXIII (= Corpus scrip- 
torum eccles. latinor. ed. consil. et impensis Academiae 
Litt. Caesareae Vindob. vol. XXXIIID). Pragae-Vindobonae: 
F. Tempsky; Lipsiae, G. Freytag. MDCCCLXXXXVII 
(746 S. gr. 8). 21. 60. 

Die Korrespondenz Augustin’s ist uns nicht in einem ein- 
heitlichen Sammelwerke überliefert. Der Umfang der einzelnen 
Stücke, in denen oft grössere Fragen in förmlichen Abhand- 
lungen erledigt sind, begünstigte Separatausgaben und engere 
Auswahl nach den mannichfachsten Rücksichten. So ist denn 
die handschriftliche Ueberlieferung eine überaus ungleiche ge- 
worden. Während uns für einzelne Briefe 5 bis 10, ja bis 18 
brauchbare Manuskripte, meist aus der Zeit vom neunten bis 
zwölften Jahrhundert, zur Verfügung stehen, sind ein paar 
Nummern nur in wenigen jüngeren Codices überliefert, so in 
diesem Bande, der die Epp. 31 bis 123 enthält, CIII und CIMI 
allein in zwei ganz späten Vaticani saec. XV. Für Nr. 
LXXIX, welche die Mauriner aus einem einzigen Vaticanus 
veröffentlichten, hat sich weder eine weitere Handschrift ge- 
funden, noch liess sich die erwähnte Vorlage wieder beschaffen, 
sodass Goldbacher allein nach den älteren gedruckten Ausgaben 
das Stück übernehmen konnte. Neu ist in diesem Bande, so- 
viel ich sehe, nur der Brief XCII, der sich in einem Chelten- 
hamer Codex gefunden hat. Bei verschiedenen Episteln 
kommen übrigens noch die betreffenden Abschnitte aus Eucherius’ 
Excerpten, Augustin’s Retractationes, aus Paulinus von Nola 
und Cyprian für die Textkritik in Betracht, Schriften, die 
glücklicherweise schon in neuen Ausgaben der Wiener Kirchen- 
vätersammlung vorliegen. Was nun die Feststellung des neuen 
Textes im Einzelnen betrifft, so hat Goldbacher seine schwierige 
Aufgabe mit Glück und Geschick gelöst. Nur selten hat man 
Anlass, die gegebene Lesart zu beanstanden und sich für eine 
andere zu erklären. So würden wir S. 82, 5 für das befremd- 
liche (intellegi) grandius lieber gratius mit guten Hand- 
schriften lesen, 171, 11 hoc vor mundo wieder streichen, 
187,17 demonstrare für praemonstrare herstellen, 191, 20 
flatum tantum mit P schreiben. 377, 13 hat Goldbacher 
quam cuique doctissimo ... disputanti gegeben, während 
PMA doctissime haben; gegen doctissimo spricht die ganz 
ungewöhnliche Stellung, da es bei der Beziehung auf cuique 
doch wenigstens doctissimo cuique heissen würde. 383, 14 ist 
cognitionis besser bezeugt als cogitationis, was der Heraus- 
geber aufgenommen hat, und passt auch recht gut nach aut 
saltem. — 387, 19 sind wir von „melius haec minor quam 
nulla est“ trotz der Mehrzabl der Handschriften (nur die Ein- 
siedler hat melior) nicht überzeugt und bleiben bei der 
Lesung der alten Ausgaben melior. — 438, 4 nehmen wir 
poterit videre, das die ältesten und besten Codices bieten, 
wieder auf; die neue Ausgabe hat es fortgelassen. Ebenso 
spricht 439, 1 die bessere Autorität für unde, während 
Goldbacher ubi liest. An der verderbten Stelle 618, 20 hat 
der Herausgeber nach austeritate aus den Varianten conves- 
ceri (P) resp. conseri (VU und die früheren Ausgaben) mit 
sehr geringer äusserer Wahrscheinlichkeit compesei konjizirt; 
leichter kommt man hier zu concrescere. — 655, 9 fehlt 
contribulata in allen Handschriften ausser in P?, sodass 
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man annehmen darf, es ist in letzter und in die früheren Aus- 
gaben aus der Vulgata übernommen; es handelt sich nämlich 
um ein Bibelzitat aus Dan. 3, 38ff. (sed in anima contribulata 
et spiritu humilitatis aceipiamur). Gleichwol hat Goldbacher 
das fragliche Wort eingesetzt, das recht gut in Augustin’s 
Bibel gefehlt haben kann; denn dem Sinne wird auch genügt, 
wenn man humilitatis mit zu anima zieht. — 722, 17 änderte 
die neue Textrezension lectis auditis vel diligenter (so 
haben alle Handschriften, die alten Ausgaben lectis vel 
auditis dil.) in lectis auditisve dilig. Doch bedarf es 
hier keines Eingriffs; lectis auditis ist als zweigliederiges, 
formelhaftes Asyndeton zu fassen und vel zum folgenden zu 
ziehen. 

Das der Herausgeber im übrigen es wohl versteht, schwierige 
Stellen mit geschickter Hand zu emendiren, dafür lassen sich 
besonders aus der mittleren und letzten Partie des Buches 
überzeugende Beispiele beibringen. Dahin rechnen wir 7, 23 
datum iri, 51, 2 sed si sicut, 444, 10 quamquam, 492, 9 
me habere rem, 501, 5 at te ego, 542, 22 digni lectione 
vel cognitione, 702, 10 adtollens ais. 

Der Druck ist sehr sorgfältig überwacht. Nur 377, 1 ist 
uns ein Versehen begegnet; es muss im Kommentar ad ipsum 
fugio heissen. 

Möchte der Herausgeber uns bald die Fortsetzung dieser 
Briefsammlung bescheeren! À. 


Beiträge zur bayerischen Kirchengeschichte, herausge- 
geben von D. Th. Kolde, ord. Professor der Kirchenge- 
schichte an der Universität Erlangen. V. Band. Erlangen 
1898/99, Fr. Junge (292 S.). 

Die reiche Fülle des Neuen, was die Beiträge zur baye- 
rischen Kirchengeschichte unter Kolde’s Leitung auch im fünften 
Band geben, ist überraschend. Die bayerischen Archive scheinen 
noch unerschöpfliche Schätze zu bergen, kann doch Kolde 
von 100 bisher unbekannten Briefen von und an Althamer be- 
richten, welche auf dem Bamberger Kreisarchiv entdeckt wurden. 
Kommt die vorreformatorische Zeit wie in anderen Organen 
der Provinzialkirchengeschichte zu kurz, um so reicher ist der 
Gewinn für die Reformationszeit. Hier reiht sich eine neue 
Entdeckung an die andere. Allerdings tritt das biographische 
Material stark in den Vordergrund. Geyer gibt ein anziehen- 
des Bild des Lebens und der Schriften von Kaspar Kantz, 
dem Verfasser der hochinteressanten Schrift „Von der Evan- 
gelischen Messz 1522“. Roth hat das Leben des Zwingli- 
anischen Predigers Mich. Keller. vor seiner Augsburger Zeit 
aufgehellt, wobei auch das Verfahren der bayerischen Regie- 
rung gegen Keller Beachtung verdient. Ueberaus interessant 
ist das Licht, das auf den württembergischen Hofprediger 
Kaspar Greter, den Schüler von Brenz, fällt. Derselbe floh 
1542 vor dem Zorn des Herzogs Ulrich wegen einer Predigt 
und sollte nach Ansbach berufen werden. Kolde gibt den über 
dieser Berufung erwachsenen Briefwechsel mit einem Lebens- 
bild des tüchtigen, bisher fast ganz unbekannten Mannes (vgl. 
meinen Art. Gräter in der Realencyklopädie). Dabei fällt auch 
ein Gewinn für die Reformationsgeschichte der Reichsstadt 
Wimpfen, für die Biographie von Mart. Monninger und Jak. 
Stratner ab. Schornbaum hat die Briefe von Ad. Weiss in 
Crailsheim durch zwei neue vermehrt. Mit Recht macht Kolde 
auf den auch von Enders übersehenen Brief von Amtmann, 
Bürgermeister, Rath und Gemeinde zu Schwabach an Luther 
und Melanchthon vom Ostertag 1524 in Falkenstein’s 
Chronicon Svobacense aufmerksam. 

Wichtig sind zwei Beiträge zur Würdigung katholischer 
Theologen. Kawerau ist es gelungen, die von Melanchthon 
in einem Brief an Veit Dietrich 21. Mai 1530 erwähnten 
Propositiones in Eckinum aufzufinden, welche mit den von 
Cochleus erwähnten Propositiones de vino, Venere et balneo 
identisch sind. Kawerau weist nach, dass sie von Pirkheimer 
stammen und seiner Rache an Eck dienen. Der Schmutz, welchen 
Pirkheimer Eck in den Mund zu legen wagt, und der auf dem 
Reichstag belacht wurde, ist geradezu unglaublich. Schon 
die Sätze de vino sind stark; die de Venere et balneo voll- 
ständig mitzutheilen, nahm Kawerau Anstand. Die Inhalts- 
angabe genügt, um diesen Verzicht zu rechtfertigen. Wie 
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tief musste Eck stehen, wenn Cochleus die Strafe, welche ihm 
Pirkheimer zu Theil werden liess, gerecht fand. Nicht weniger 
interessant sind die Briefe des Nürnbergers Johann Haner, 
dessen Konversion Aleander hoch beglückte. Friedensburg gibt 
Briefe Haner’s an Aleander, Vergerius, Alex. Farnese und an 
Papst Paul III., welche seinen Lebensgang, seine ganz ver- 
schollene schriftstellerische Thätigkeit aufhellen, aber auch 
den Hintergrund seines gut katholischen Eifers enthüllen. Auch 
hier wie in Briefen anderer Vorkämpfer Roms findet sich die 
unausgesetzte Pfründenjagd und unverhüllte Seelenwärterei, 
welche jeden Todesfall eines höheren Geistlichen, selbst den 
Eck’s, benutzt, um eine neue fette Pfründe zu erhalten. Man 
empfindet es fast mit Befriedigung, dass diese Jäger sich oft 
genug von Rom betrogen sehen. Für die Geschichte des 
Interims in Nürnberg ist ein Schreiben des dortigen Dia- 
konus H. Rauscher vom 21. Nov. 1548, das Repetent Herrmann 
von Giessen mittheilt, von Werth. Jetzt ist sicher, was schon 
voraus wahrscheinlich war, dass das consilium Brentii gegen 
das Interim (Hartmann-Jäger, Brenz 2, 520 Pressel, Anecdota 
Br. 294 unvollständig) nicht von Basel am 20.Dez. 1548 an 
Isenmann gerichtet sein kann, wie das Haller Kapitelbuch will. 
Bischof Julius von Würzburg stellt Kadner in ein neues 
Licht. Während ihn der Jesuit Sandäus in fast gottesläster- 
licher Weise preist, zeigen ihn die Akten als harten, rück- 
sichtslosen Kampfhahn, der mit seinen Nachbarn, dem Bischof 
von Bamberg, dem Abt von Fulda, dem Dom-Kapitel, der 
Ritterschaft stets in Händeln lebt, durch Protestantenver- 
folgungen Schätze gewinnt und die Jesuiten bei guter Laune 
erhält, aber keineswegs liebt. Kleinere Arbeiten geben Herold, 
Zur Geschichte der Schwarzenberger Pfarreien (vgl. die 
Notiz von Lampert S. 192) und Lampert, Zur Pfarrge- 
schichte von Ippesheim. Die fast naive Art von Simonie, 
welche Bischof Anselm Franz von Würzburg an evan- 
gelischen Pfarrern begeht, und welche Merz nachweist, steht 
nicht allein. Der katholische Herzog Karl von Württemberg 
trieb den Aemterhandel durch den evangelischen Kirchenraths- 
direktor Wittleder noch grossartiger als der Bischof. Prof. 
Fester in Erlangen beschäftigt sich mit der Frage der Ent- 
stehung des Gerüchtes von der Konversion der Schwester 
Friedrich’s des Grossen, der Markgräfin von Bayreuth, und 
weist nach, wie Friedrich der Grosse sich dazu stellte, und 
wie es besonders in Ansbach und Nürnberg verbreitet war. 
Fester macht wahrscheinlich, dass der Ansbachische Staats- 
minister Seckendorff dabei seine Hand im Spiel hatte. Sehr 
zeitgemäss ist das Warnungszeichen, das E. Dorn in der Arbeit 
über die Geschichte der Kniebeugungsfrage und den 
Prozess des Pfarrers Volkert in Ingolstadt auf 
Grund von Akten und einer ansehnlichen Literatur für den 
siegesbewussten Ultramontanismus in Bayern aufsteckt. Es ist 
gut, einmal wieder an jene Tage unbegreiflicher Verblendung 
und Härte und verfassungswidrigen Religionsdruckes, aber auch 
an die Haltung der Königssöhne gegenüber ihrem irregeleiteten 
Vater erinnert zu werden. Glücklich die Kirche, welche solche 
Pfarrer hat, wie Redenbacher und Volkert, solche Anwälte, 
wie Graf von Giech, von Rotenhan, Harless und Thiersch! 
Das Urtheil über den Konsistorialpräsidenten Roth dünkt dem 
Ref. angesichts seiner Haltung gegenüber von Volkert zu mild. 
Fortgesetzt ist die Bibliographie von Kolde und die Zusammen- 
stellung der kirchenhistorischen Arbeiten in den Zeitschriften 
der bayerischen Geschichtsvereine, eine wichtige Vorarbeit für 
eine künftige Darstellung der bayerischen Kirchengeschichte. 
Zu S. 102 ist zu bemerken, dass der am 17. Sept. 1502 
kreirte Baccalaureus Caspar Genesch de Aldenburgk ist, Caspar 
Kantz de Norlingen aber erst nach dem 4. März 1503 diese 
Würde erlangte. Bei der Magisterpromotion heisst er ganz. 
richtig Kantz, nicht Kautz. Cod. dipl. Sax. XVII, 388, 393, 
420. Zu S. 126. Die beiden Söhne von Kantz traten in 
württembergischen Kirchendienst. Kaspar war 1555 Diakonus 
in Waiblingen, 1555—1597 Pfarrer und später auch Super- 
intendent in Dettingen an der Erms, David 1556—1560 Dia- 
konus in Metzingen, 1560—1694 Pfarrer in Grossbettlingen 
(vgl. Binder, Kirchen- und Lehrämter). Zu den Nachkommen 
dürfte auch die greise Verfasserin des seinerzeit viel ge- 
nannten Romans „Eritis sicut Deus“ gehören. S. 215 Z. i4. 
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v. u. l. illie. Das Pfäfflein S. 234 ist wol Seb. Hübner, später 
Kaplan in Crailsheim. Die Schrift von Pilatus und Herodes 
sollte nachgewiesen sein, ebenso die Reise Markgraf Georg’s 
zu dem „Tyrannen“. Hans N. S. 139 ist kaum von Reutlingen, 
sondern der aus Riedlingen a. d. Donau (aus Rüdlingen) ver- 
triebene Genosse Zwick’s. Vgl. Keim’s Art. Zwick, Theologische 
Realencyklopädie 18, 693. 8.84 Z. 8 v. u. b. Köth. S. 85, Z. 4: 
Mergental, d. i. Mergentheim, Z. 10: Herbolzheimer, der von 
Windsheim stammte, aber in Künzelsau stand und nach Hall kam. 
Z. 11: Reihen, Sinssen d, h. Sinsheim. 8.153 2.10 v.u.ge- 
prochen. S. 227, Z. 16: Gammesfeld. Es ist kein Zweifel, dass 
man in der lutherischen Kirche Bayerns wie sonst den Werth 
und die Bedeutung dieser Beiträge zu schätzen weiss. 
Nabern. G. Bossert. 


Otto, Alexander, Hemmungen. des Christentums, Orthodoxien und 
Gegner. Berlin 1899, C. A. Schwetschke & Sohn (XI, 109 S. gr. 8). 
1. 25. 

Die Unbestimmtheit des Titels und die Art der Ueberschriften über 
den einzelnen Abschnitten (1. Brachte Christus Neues? 2. Die Anfänge 
des Christenthums. 3. Christi Kernpunkte und Vorchristliches. 4 Wunder, 
Bibel und Gegner) machen auf den Inhalt des Buches begierig. Aber 
nimmt auch die Spannung, endlich einmal zu vernehmen, um was es 
sich handelt, immer mehr zu, so ist doch ihre Lösung bis zur letzten 
Seite des Buches noch nicht erfolgt. Möglich, dass sie, da wir es hier 
nur mit dem „ersten Heft“ zu thun haben, im zweiten oder noch später 
gegeben wird. Der Verf. will im Anschluss an eine in seinen Augen 
ungerechte Abfertigung, welche die Schrift von Weis: Erkennen und 
Schauen Gottes (1898), erfahren hat, darlegen, dass das Christenthum 
die allgemein-menschliche und daher wissenschaftliche Wahrheit ist, der 
Orthodoxismus aber, sowol der protestantische als der katholische, schuld 
ist an dem bestehenden Gegensatz zwischen Glauben und Wissenschaft 
und daher und in diesem Sinne eine „Hemmung“ des Christenthums be- 
deutet. Zugleich will er dadurch die Gegner und Verächter, die Ent- 
kirchlichten für die Wahrheit des Christenthums gewinnen, das alles 
vom Boden Luther’s aus. Dem Zeitbedürfniss gemäss wird dabei die 
monistische Philosophie berücksichtigt: indem die Einheit von Kraft und 
Stoff behauptet wird, welche beiden Wörter ein und dasselbe Ding von 
verschiedenen Gesichtspunkten aus bezeichnen sollen, wird zugleich eine 
Verschiedenheit von Kräften gelehrt, von denen die eine aus der anderen 
sich nicht ableiten lässt noch sich entwickeln kann, die Naturkräfte sind 
etwas anderes als das Vermögen der Sittlichkeit. Die Unklarheit, die 
in beiden Thesen enthalten ist, liegt auf der Hand: jedenfalls dürften 
so wichtige Sätze nicht im Vorübergehen in der Einleitung (S. IX—XI) 
abgemacht werden. — Ebenso oberflächlich verfährt der Verf. in den 
Ausführungen des Buches selber: weder bringt er Neues noch sagt er 
das Alte in besonders anziehender Form. Er pflegt weit auszuholen, 
kommt recht umständlich zur Sache, und hernach entspricht das, was 
man zu hören bekommt, längst nicht den berechtigten Erwartungen. 
Im ersten Abschnitt soll gezeigt werden, wie Christus Bringer einer 
neuen Welt des Geistes, nicht blos des Denkens, des Fühlens und Wollens 
ist, da Christus allen Völkern predigte und jeden einzelnen Menschen 
zu Gottes Kind berief (S. 1—14). Der zweite Abschnitt (S. 15—23) 
bringt meist schöne Bemerkungen aus Alexander von Humboldt’s 
Kosmos über die Naturpoesie der Hebräer und aus christlichen 
Kirchenvätern, wobei der Zusammenhang mit der Ueberschrift einiger- 
massen verborgen bleibt. Am besten scheint uns, was im dritten Ab- 
schnitt (S. 24—58) über die drei Kernpunkte Christi, Schuld, Gnade und 
Versöhnung, gesagt ist, wobei im Hinblick auf entgegenstehende Lehren 
alter und neuer Zeit gezeigt wird, wie es sich hier um seelische Gefühle und 
Bedürfnisse handelt, welche in der Natur des Menschen oder im Wesen der 
menschlichen Seele begründet sind. Der vierte und längste Abschnitt (8.59 
bis 109) hat im Vergleich zu den übrigen drei den grössten apologetischen 
Werth und scheint die Tendenz zu hegen, das Christenthum als Religion 
der Sittlichkeit darzuthun: in der Sittlichkeit, bezw. in ihrer Selbständig- 
keit gegenüber dem natürlichen Sein scheint der Verf. die Bedeutung 
des Wunders, den Grundgedanken der Bibel zu finden. — Die gute 
Absicht des Verf.s halten wir in allen Ehren, erkennen auch gerne an, 
dass er sich von aller hässlich en Polemik ferngehalten hat Aber an 
dem Ziele, das er sich selber gesetzt hat, ist er jedenfalls nicht an- 
gekommen, hat auch schwerlich den rechten Weg dahin eingeschlagen, 
vielleicht nicht einmal gekannt, 


Raben. Lie. Dr. Boehmer. 


Neueste theologische Literatur. 
Biographien. Eck, Lic. Sam., David Friedrich Strauss. Stuttgart, 
J. G. Cotta Nachf. (VIII, 2788. 8). 4.50. — Goovaerts, Fr. Leon, 
Écrivains, artistes et savants de l'ordre de Prémontré. Dictionnaire 
bio-bibliographique. Première livraison. Bruxelles, Société belge de 
librairie (p. 1 à 968). Sfr. — Kögəl, Reg.-R. Gir., Rudolf Kögel. 
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Sein Werden u. Wirken. 1. Bd. 1829—1854 (Ordination). Mit e. 
Bildnisse in Lichtdr. Berlin, E. S. Mittler & Sohn (X, 272 S. gr. 8). 
G.A — Meyer, Past. F. B., Blätter vom Baum meines Lebens. Er- 
innerungen aus dem Tagewerk e. Geistlichen. Berlin, Deutsche ev. 
Buch- u. Tractat-Gesellschaft (VII, 186 S. 8 m. Bildnis). 1.20. — 
Schmetz, Hub., St. Bonifatius. Deutschlands ruhmreicher Apostel u. 
grosser Lehrer, der erfolgreiche Förderer deutscher Einheit. Einsiedeln, 
Verlagsanstalt Benziger & Co. (176 S. 8 m. 4 Taf... Geb. 1.60. — 
Smith, Pros. G. A., D. D., Henry Drummond. Uebers. v. H. Groschke. 
Mit Vorwort v. F. Bettex. Berlin, M. Warneck (X, 509 S. gr. 8 m. 
Bildnis). 5.4 — Thompson, Rev. H. L., Henry George Liddell, D.D.: 
a memoir. New York, Holt (288 p. 8). cl, $5. — Wangemann, D. Dr., 
Missionsdirektor. Ein Lebensbild. Dargeboten in dankbarer Erinnerg. 
v. seinem ältesten Sohne. Mit e. Vorwort von A. Andrae-Roman. 
Berlin, Wiegandt & Grieben (V, 387 S. gr. 8 m. Bildnis). 5% — 
Zeitfragen des christlichen Volkslebens. Hrsg. von E. Frhr. v. Ungern- 
Sternberg u. Pfr. Th. Wahl. 182. Heft. (24. Bd. 6. Hft) Kapff, 
Dek., Spurgeon, e. Mann f. unsere Zeit. Stuttgart, Ch. Belser (50 S. 
gr. 8). 80 4. 

Bibel- Ausgaben u. -Uebersetzungen. Testament, Das Neue, 
unseres Herrn Jesus Christus. Nach der Vulgata übers. u. erklärt v. 
Geistl. Rath Lyc.-Prof. a. D. Dr. Bened. Weinhart. 2. Aufl. Freiburg i. B., 
Herder (XXXIX, 604 S. gr. 8 m. 1 Stahlst.). 5.4 — Testament, Das 
Neue, übers. v. D, Carl Weizsäcker. Nach dem Mskr. der 9. Aufl. 
[Aus: „Textbibel“.] Freiburg i. B., J. C. B. Mohr (IV, 282 S. gr. 8). 
2. 40; geb. in Leinw. 3.4; in Ldr. 4.80. — Testament, Das Neue, 
unseres Herrn und Heilandes Jesu Christi nach der deutschen Ueber- 
setzung D. Martin Luthers. Nach den Beschlüssen der deutschen 
evangel. Kirchenkonferenz berichtigter Text. Mit 79 Abbildgn. (auf 
56 Taf.) nach Raffael, Tizian, Paolo Veronese, Rubens, Albr. Dürer 
u. 25 anderen Meistern. Hrsg. v. DD. Prof. D. Herm. L. Strack u. 
Jul. Kurth. 1. u. 2. Aufl. Berlin, H. Grund (à VIII, 216 S. hoch 4). 
Geb. 3 A; eleg. m. Goldschn. 5 Æ — Testament, Das Neue, nach der 
deutschen Uebersetzung D. Mart. Luthers. Durchgeseh. Ausg. Mit 
97 Bildern u. Karten. (Hrsg. v. Prof. D. Dr. Nik. Müller u. Priv.-Doz. 
Lic. Dr. Imman. Benzinger.) 4. Aufl. Ebd. (XIV, 209 S. hoch 4). Geb. 
3.4; eleg. m. Goldschn. 5.4 — Testamento, Il nuovo, tradotto e 
annotato da Salvatore Minocchi. I. (I evangeli), con una lettera 
del cardinale Capecelatro, il Frammento apocrifo secondo Pietro. Roma, 
Pustet (LII, 391 p. 16). 4 L. — Textbibel des Alten u. Neuen Testa- 
ments, in Verbindg. m. zahlreichen Fachgelehrten hrsg. v. Prof. D. E. 
Kautzsch. Das Neue Testament in der Uebersetzg. v. D. C. Weiz- 
säcker. (Ausg. A m. den Apokryphen des Alten Testaments.) Frei- 
burg i. B., J. C. B. Mohr (VII, 1139; IV, 212 u. IV, 288 S. gr. 8). 
10. 50. — Dasselbe. (Ausg. B ohne die Apokryphen des Alten Testa- 
ments. Ebd. (VIII, 1139 u. IV, 2888. gr. 8). 9. 

Biblische Einleitungswissenschaft. Müller, Wilh., Ein Weg- 
weiser durch das Neue Testament. Freunden der hl. Schrift dargereicht. 
Wiesbaden, Ch. Limbarth (VI, 195 S. 8). 2. 40. 

Exegese u. Kommentare. Budde, Prof. D. Karl, Die sogenannten 
Ebed-Jahwe-Lieder u. die Bedeutung des Knechtes Jahwes in Jes. 
40—55. Ein Minoritätsvotum. Giessen, J. Ricker (VI, 418. gr. 8). 
1.50. — Derselbe, Die Religion des Volkes Israel bis zur Verbannung. 
Ebd. (XV, 2088. gr. 8). 5. #4 — Grünhut, Dr. L., Ezra u. Nehemia. 
Kritisch erläutert. 1. Thl. Einleitung nebst Anmerkgn. v. S. J. Halber- 
stam. (In hebr. Sprache.) Jerusalem. Frankfurt a. M., J. Kauffmann 
in Komm. (VI, 988. gr. 8). 2%. — Lemon, J. Bunyan, Elijah the 
prophet: a dream of the Christ. New York and Chicago, Fleming H. 
Revell Co. (282 p. 12). cl., $1.25. — Peters, Prof. Dr. Norb., Beiträge 
zur Text- u. Literarkritik sowie zur Erklärung der Bücher Samuel. 
Freiburg i. B., Herder (XI, 235 S. gr. 8). 5 .# 

Biblische Geschichte. Büchler, Prof. Dr. Adf, Die Tobiaden u. 
die Oniaden im II. Makkabäerbuche und in der verwandten jüdisch- 
hellenistischen Litteratur. Untersuchungen zur Geschichte der Juden 
von 220—160 u. zur jüdisch-hellenist. Litteratur. Wien, A. Hölder 
(399 S. gr. 8). 7.4 — Sammlung gemeinverständlicher Vorträge u. 
Schriften aus dem Gebiet der Theologie u. Religionsgeschichte. 
17. Weinel, Priv.-Doz. Lie. Dr. Heinr., Paulus als kirchlicher Organi- 
sator. Antrittsvorlesung. Freiburg i. B, J. ©. B. Mohr (30 S. gr. 8). 
75 A. 
Biblische Hilfswissenschaften. Schloegl, r. Prof. D. Nivardo, 
O. Cist, De re metrica veterum Hebraeorum. Disputatio. In univer- 
sitate Vindobonensi praemio Lackenbacheriano ornata. Wien, Mayer 
& Co. (VIII, 53 u. 258. gr. 4). 6% — Scholz’s, H., Abriss der 
hebräischen Laut- u. Formenlehre, nach Gesenius-Kautzsch’ Grammatik 
neubearb. v. Prof. E. Kautzsch. 8. Aufl. Leipzig, F. ©. W. Vogel 
(IV, 36 S. gr. 8). Kart. 1. 50. 

Altchristliche Literatur. Muth, Priest. D. Johs. Frz. Seraph, Der 
Kampf des heidnischen Philosophen Celsus gegen das Christentum. 
Eine apologetisch-patrist. Abhandlg. Mainz, F. Kirchheim (XX, 229 S. 
gr.8). 3.50. — Texte u. Untersuchungen zur Geschichte der alt- 
christlichen Literatur. Archiv f. die v. der Kirchenväter-Commission 
der kgl. preuss. Akademie der Wissenschaften unternommene Ausg. 
der älteren christl. Schriftsteller. Hrsg. von Osc. v. Gebhardt u. Adf. 
Harnack. Neue Folge. 3.Bd. 3.u.4.Hft. Der ganzen Reihe XVII, 3/4. 
Dobschütz, Ernst v., Christusbilder. Untersuchungen zur Christl. 
Legende. II. Hälfte. Beilagen. Leipzig, J. C. Hinrichs (S. IX—XII 
u. 357 S. gr. 8). 12 æ — Dasselbe. 4. Bd. 3. Hft. Der ganzen Reihe 
XIX, 3. Bratke, Lic. Prof. Dr. Ed., Das sogenannte Religionsgespräch 
am Hof der Sasaniden. Harnack, D. Adf., Drei wenig beachtete. 
Cyprianische Schriften u. die „Acta Pauli“. Ebd. (VI, 305 u. 34 S. 
gr. 8). 10. 50. 
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Allgemeine Kirchengeschichte. 
geschichtliche Abhandlungen u. Untersuchungen. 
F. Schöningh (V, 483 S. gr. 8). 8 A 

Kirchengeschichte einzelner Länder. Bibl, Dr. Vict., Die 
Organisation des evangelischen Kirchenwesens im Erzherzogth, Oester- 
reich u. d. Enns von der Ertheilung der Religions-Concession bis zu 
Kaiser Maximilians II. Tode (1568—1576). [Aus: „Archiv f. österr. 
Gesch.“] Wien, C. Gerold’s Sohn in Komm. (116 S. gr. 8). 2.50. — 
Denifle, le P. Henry, La Desolation des églises, monastères et hôpitaux 
en France pendant la guerre de Cent Ans. T.2. 2 vol. 8. Première 
moitié: Jusqu’d la mort de Charles V (1380), XIV p. et p. 1 à 528; 
deuxième moitié: Jusqu'à la mort de Charles V (1380), p. 529 a 864. 
Paris, Picard. — Hamerle, P. Andr., C. Ss. R., Luther u. sein Werk. 
Ein Erinnerungsblatt zum 300jähr. Jubiläum der Wiederherstellg. der 
kathol. Religion in Steiermark. Graz, Styria in Komm. (IV, 75 S. 12). 
20 AA. — Queruau-Lamerie, E., Le Clergé du département de Maine- 
et-Loire pendant la Revolution. Angers, Germain et Grassin (280 p. 8). 
— Schmitt, Ludw., S. J., Die Verteidigung der katholischen Kirche 
in Dänemark gegen die Religionsneuerung im 16. Jahrh. Paderborn, 
Junfermann (224 S. gr. 8). 3.50. — Wirken, Das sociale, der katho- 
lischen Kirche in Oesterreich. Hrsg. v. Gen.-Secr. Prof. Dr. Frz. M. 
Schindler. 9. Bd. Ladenbauer, Priest. Gymn.-Prof. Dr. P. Willib., 
O. Cist, Das sociale Wirken der katholischen Kirche in der Diöcese 
a (Königr. Böhmen). Wien, Mayer & Co. in Komm. ((XII, 335 S. 
gr. 8). 4.80. 

Papstthum. Goetz, Leop. Karl, Leo XIII. Seine Weltanschauung 
u. seine Wirksamkeit quellenmässig dargestellt. Gotha, F. A. Perthes 
(XII, 384 S. gr. 8 m. Portr), 7 Æ — Immich, Priv.-Doz. Dr. Max, 
Papst Innocenz XI. 1676—1689. Beiträge zur Geschichte seiner Politik 
u. zur Charakteristik seiner Persönlichkeit. Berlin, Speyer & Peters 
(III, 111 S. gr. 8). 2.80. — Pastor, Prof. Dr. Ludw., Geschichte der 
Päpste seit dem Ausgang des Mittelalters. Mit Benutzg. des päpstl. 
Geheim-Archives u. vieler anderer Archive bearb. 3. Bd. Geschichte 
der Päpste im Zeitalter der Renaissance von der Wahl Innocenz’ VIII. 
bis zum Tode Julius’ II. 3. u. 4. Aufl. Freiburg i. B., Herder (LXIX, 
956 S. gr. 8). 12 A 

Orden. Jesuit relations, The, and allied documents: travels and 
explorations of the Jesuit missionaries in New France, 1610—1791; 
the original French, Latin and Italian texts, with English translations 
and notes; ed. by Reuben Gold Thwaites (in about 73 volumes). Vs. 51 
nd i rean O., Burrow (295; 261 p. 8 facsimiles and maps). 
cl, ? . 50. 

Christliche Kunst. Nottbeck, Eug. v., u. Wilh. Neumann, DD., 
Geschichte u. Kunstdenkmäler der Stadt Reval. 2. Lfg. Kirchliche 
Kunst. Die Grabsteine Revals. Mit 118 Illustr. im Text u. 13 Lichtdr.- 
Taf. Reval, F. Kluge (S. 33 -180 gr. 8). 7 A 

Dogmatik. Lipsius, Lie. Frdr. Rhard., Die Vorfragen der systema- 
tischen Theologie. Mit besond. Rücksicht auf die Philosophie Wilhelm 
Wundts kritisch untersucht. Freiburg i. B., J. C. B. Mohr (VII, 119 S. 
gr. 8). 2,4% — Ramello, sac. Guil., Universae catholicae doctrinae, 
quae in verbo Dei scripto et tradito, in symbolis, conciliis et ss. Ponti- 
ficum constitutionibus continetur, expositio, explicatio atque defensio ec. 
Vol. III. (de mediis quibus sanctificatur homo seu de sacramentis); 
Vol. IV. p. 1.2. (De religione generatim et de divina revelatione; de 
Ecclesia et de Romano Pontifice). 2 voll. Aug. Taurin., ex off. Salesiana 
(p. 827; 1—304 8). — Zahn, D. Adph., Ueber den biblischen u. kirch- 
lichen Begriff der Anrechnung. Ein Beitrag zur Rechtferligungslehre. 
Amsterdam, Scheffer & Co. (XII, 1218. gr. 8). 2 M 

Apologetik u. Polemik. Furrer, D. Konr., Katholizismus u. 
Protestantismus in 8 Vorträgen dargestellt. 4. Aufl. Zürich, (C. Schmidt) 
(VII, 1518. gr. 8) 2 æ — Peyre-Courant, E., Du péril protestant. 
Petite lettre à Mgr. Servonnet, cent trentième archevêque de Bourges, 
patriarche, primat des Aquitaines, ete. Paris, Grassart; Fischbacher; 
Delessert (20 p. 8). 30 cent. — Studien, Apologetische. Hrsg. v. der 
Leo-Gesellschaft. 1.Bd. 3. Hft. Otten, Prof. Dr. Alois, Das Reich des 
Geistes u. des Stoffes. Wien, Mayer & Co. (VIII, 100 8. gr. 8). 2.20. 

Praktische Theologie. Nathusius, Pror. D. Mart. v., Der Ausbau 
der praktischen Theologie zur systematischen Wissenschaft. Ein Bei- 
me zur T des theolog. Studiums. Leipzig, J. C. Hinrichs (50 S. 
gr. 8). ; 

Homiletik. Ahlfeld, weil. D. Fr., Predigten üb. freie Texte aus 
den Evangelien u. der Apostelgeschichte f. das gesammte Kirchenjahr., 
4. Aufl. Halle, R. Mühlmann (X, 702 S. gr. 8). 8.4 — Dieffenbach, 
Geh. Kirchenr. Oberpfr. D. G. Chr., Das Leben in der Kirche. 14 Predigten 
üb. die Führung unseres Lebens durch die Kirche. Gotha, F. A. Perthes 
(III, 103 S. gr. 8). 1. 20. 

Erbauliches. Schichtsegen, Oberharzer. Zwei Jahrgänge Berg- 
andachten f. Grube u. Haus, nebst e. Anh. v. Berggesängen. Hrsg. v. 
der Inspektionskonfereuz der Geistlichen des Oberharzes. Hannover. 
(Clausthal, Grosse.) (XV, 488 S. gr. 8). Geb. 1. 40. 

Kirchenrecht. aemmer, Präl. Protonot. Consult. Prof. Dr. Hugo, Zur 
Codification des canonischen Rechts. Denkschrift. Freiburg i. B., 
Herder (VII, 223 S. gr. 8). 5.4 — Schneider, Prof. Dr. Phpp., Die 
neuen Büchergesetze der Kirche. Ein Kommentar zur Bulle Officiorum 
ac munerum u. zu den Decreta generalia de prohibitione et censura 
librorum. Mainz, F. Kirchheim (XVI, 198 S. gr. 8). 2.80. 

Philosophie. Geiger, L., Ursprung u. Entwickelung der mensch- 
lichen Sprache u. Vernunft. 2. Bd. (Aus dem Nachlass des Verf.) 
2. Aufl. Stuttgart, J. G. Cotta Nachf. (VIII, 391 S. gr.8). 10 Æ — 
Müller, Past. prim. Adf., Das Wirkliche in der Welt. Religionsphilo- 
sophische Skizzen. Gotha, F. A. Perthes (IV, 282 S. gr. 8. 3.60. — 
Naumann, Gust., Zarathustra-Commentar. 1. Thl. Leipzig, H. Haessel 


Funk, Prof. F. X. v., Kirchen- 
2. Bd. Paderborn, 
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(224 S. gr. 8 m. Titelbild). 3 .Æ — Sack, J., Monistische Gottes- u. 
Weltanschauung. Versuch e. idealist. Begründg. des Monismus auf dem 
Boden der Wirklichkeit. Leipzig, W. Engelmann (VIII, 278 S. gr. 8). 
5.4 — Studien, Berner, zur Philosophie u. ihrer Geschichte. Hrsg. 
V. Prof. Dr. Ludw. Stein. XVI. Pasmanik, Mme. Dr. Dorothee, Alfred 
Fouillees psychischer Monismus. XVII. Tienes, Dr. Geo. A. 
Nietzsche’s Stellung zu den Grundfragen der Ethik, genetisch dar- 
gestellt. Bern, C. Sturzenegger (86 S. u. 508. gr. 8). 1.75 u. 1.75. 

Universitäten. Knöpfel, Gymn.-Lehr. Prof. L., Zur Ueberbürdungs- 
frage der akademisch gebildeten Lehrer Deutschlands. Statistische 
Untersuchgn. üb. Dienst- u. Lebensalter der akademisch gebildeten Be- 
amten. Schalke, E. Kannengiesser (48 S. gr. 8). 80 A. 

Allgemeine Religionswissenschaft. Darstellungen aus dem Ge- 
biete der nichtchristlichen Religionsgeschichte. XIV. Bd. Haebler, 
Konr., Die Religion des mittleren Amerika. Münster, Aschendorff 
(154 S. gr. 8). 2.50. — Müller, F. Max, Beiträge zur wissenschaft- 
lichen Mythologie. Aus dem Engl. v. Dr. Heinr. Lüders. Vom Verf. 
durchgeseh. Ausg. 2. (Schluss-)Bd. Leipzig, W. Engelmann (IV, 435 8. 
gr. 8). 11.4 — Smith, W. Robertson, Die Religion der. Semiten. 
Aus dem Englischen nach der 2. Aufl. der „Lectures on the religion 
of the Semites“ v. Dr. R. Stübe. Mit 13 Abbildgn. im Text, e. Vor- 
wort v. Prof. D. E. Kautzsch u. e. Anhang. Freiburg i. B., J. C. B. Mohr 
(XX, 372 S. gr. 8). 10 A 

Judenthum. Bacher, Prof. Dr. Wilh., Die älteste Terminologie 
der jüdischen Schriftauslegung. Ein Wörterbuch der bibelexeget. 
Kunstsprache der Tannaiten. Leipzig, J. C. Hinrichs (VIII, 207 8. 
gr. 8). 8.50. — Bischoff, Dr. Erich, Kritische Geschichte der Thalmud- 
Uebersetzungen aller Zeiten u. Zungen. Frankfurt a. M., J. Kauffmann. 
(111 5. gr. 8). 3.4 

Soziales. Will, Dr. Dionysius, Das Koalitionsrecht der Arbeiter 
in Elsass-Lothringen im Vergleich zu dem in Frankreich u. im Deut- 
schen Reiche geltenden Rechte. Freiburg i. B., Herder (XII, 143 S. 
gr. 8). 2 A — „Zuchthausvorlage“, Die sogenannte, und der deutsche 
Reichstag. Zeitgemässe Betrachtgn. v. Junius redivivus. Leipzig, F. 
Luckhardt (106 S. gr. 8). 2 A 

Verschiedenes. Pasche, P., Die deutschen evangelischen Pfarrer- 
vereine in ihrer Organisation, auf Grund der Berichte aus den Einzel- 
vereinen zusammengestellt f. d. J. 1900. Leipzig, G. Strübig (48 S. 


gr. 8). 504. — Röhm, Dompropst J., Die Wiedervereinigung der 
christlichen Confessionen. Mainz, F. Kirchheim (V, 336 u. VIII S. 
gr. 8). 5 A 


Zeitschriften. 


Analecta Bollandiana, XVIII, 3: Acta graeca SS. Davidis, Symeonis 
et Georgii, Mitylenae in insula Lesbo. La patrie de S. Jérôme. 
S. Walfroy et S. Wulphy. S. Mochulleus et S. Ronanus. De libello 
miraculorum B. Simeonis de Lipnica. Pages supprimées dans le 
Spicilège de d’Achery. Bulletin des publications hagiographiques. 
Vita venerabilis Lukardis, monialis Ordinis Cisterciensis in Superiore 
Wimaria. 

Archiv für katholisohes Kirchenrecht. LXXIX, 4 (III. Folge. III, 4). 
Wahrmund, Actor et reus (Schluss). Freisen, Kirchliches Ehe- 
schliessungsrecht in Schleswig-Holstein seit Einführung der Refor- 
mation bis heute. Geiger, Der kirchenrechtliche Inhalt des Bürger- 
lichen Gesetzbuches für das Deutsche Reich. Joder, Das Beicht- 
vateramt in Frauenklöstern (Schluss). 

Mind. N. Ser. Nr. 32, October. Shadworth H. Hodgson, Psycho- 
logical philosophies. Gust. Spiller, Routine process. Ferdin. 
Tönnies, Philosophical terminology. II. transl. by Mrs. B. Bosanquet. 
G. M. Stratton, The spatial harmony of touch and sight. Bruce 
Mc Ewen, Kant’s proof of the propositions „Mathematical judg- 
ments are one and all synthetical“. 

Missions-Magazin, Evangelisches, November 1899: Der Krieg der 
Buren gegen die Bawenda in Transvaal. Elisabeth Postler, Neueres 
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